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LUDWIG ROFLLE S. } 


Dem Alferheiligsten Goit durch die 
Vernittiuug der „celnen Magd", der 
„Himmels-Konlgin“, der „Edelfrau“ im 
schönsten Sinn. 


Maienzelt — Wonnezelt! Blühender Frühling, Hochfest In 
der Natur! Befrelt von hemmenden Fesseln erhebt sich die 
Natur zu frischem, frohem Lehen. Graser und Halme, Blumen 
und Raume streben aufwärts In lichte, sonnige Hohen. Vogel 
und Falter wagen den Hähenllug im blauen Aether, Die ganze 
Natur jubelt auf Im überschwellenden Reichtum an Farbe und 
Duit, an Licht und Schonhelt, So makellos reln sind dle Blüten, 
80 feln der Schmelz der Farbe, so irlsch das junge, zarie Grün! 
So feln und süss ertont der Gesang, so froh das Gesumm und 
Gesurr. Freiheit, Reinhelt, Schönhelt voll holdseligem Relz strahlt 
aus der Natur im sonnigen, wonnlgen Mai. 


Natürliche Schönheit dringt wle eln Ruf in Seelentlefen und 
weckt die Sehnsucht nach dem Vollkommenen. Malenschonhelt 
grelie machtig an der Menschen Herz, dass sie sich erheben 
über die Niedrigkelt des Daselns, empor in relnere, lichtere 
Hoben! O, es Ist hochste Zelt! — Wie tlef sind wir gesunken, 
wie arg drickt uns die sitiliche Not nleder. Wahrend Sieges- 
rausch die einen und Schmerz um Kriegsverlust die anderen 
elnnahm, da war der Satan an der Arbeit und wahrlich, er hat 
sle erschreckend gut gemacht! Gemeine Frechheit, Ja Unzucht 
ielert Orglen In Theatern, Kinos, Badern, bei Tanzen und oifent- 
lichen Vergnügen. Literatur und Kunst, Wort und Schrift, Made 
und Sitie, alles hat sle verpestet. Die Arbellsplatze und Büros 
sind oit Grabstatten der Unschuld. Nach aussen hangt man ein 
Schlid der Anstandigkelt, aber Innen, Im Herzen vieler, Ist 
Moder. Der Gesprachssioff Ist häufig eln Wühlen und Anspielen 
auf Schmutz. Es herrscht elne Iniernale Abnelgung gegen die 
Unschuld, Man &tellt sie als Dummhelt hin und das freche Hoh- 
nen beirrt die Schwachen, isi das nicht Satans, des unreinen 
Geistes, Herrschait? O weh! Schon weht seln rotes Banner, 
man kat ihm Denkmaler gebaut. Die „Gottlosen“ kampfen mit 
allen Mitieln selo Relch auszubrelten, predigen „irele Sitte“, 
„freie Liebe“. Autlosung aller burgerlichen Lehensiormen wie 
Ehe, Familie, sle unterstützen die sitillche Verseuchung der Ju- 
gend und prelsen sie als eln Zeichen kommunistischen Fort- 
schrittes. 


Wie lange wollen wir es dulden, obne ernste Abwehr, ohne 
Furcht, dass der Pesthauch auch uns verglite! Wohl erheben 
sich hler und dort laule Stimmen des Protestes. Völker scheinen 
zu erwachen und kampibereit der Entsittlichug entzegenzutre- 
ten, Aber das genügt nicht. Alle an Bord! Aul zum Kamıpfe 
für Christus, den Konig! Ist er nicht der hochste Herr? Er Ist 
der Urauell aller Schonhelt. der vollkommenste, reinste Gelst- 
Engel, reine Gelster hilden seinen Hoistaat und in seline Woh- 
nungen kann nichts Unrelnes eingehen. Wahre Schonhelt ist un- 
denkbar ohne Reinheit und diese wieder gibt Ihr das Geprage 


Sonntag, den 30. April 1933. 


Unsere Losung für Mai! 


der Hohelt. Da Gott den Menschen nach seinem Ebenblide er- 
schaifen hat, erhoh er dessen Lelb und Seele zu hoher Würde, 
Das Bewusstsein dieser angehorenen Hoheit lässt Ihn erröten 
und sich mit Abscheu abwenden von allem Niedrigeu, Gemelnen. 
Nur geistige Unrelfe oder Innere Unfrelbelt, die Ihn gelessel 
halt an das nledrige „Ich“, lassen ihn seines Adels vergessen, 
und tlerischen Trieben inlgen. Wo aber die Freiheit hoherem 
Streben dient, erhebt sich der Mensch über alles Erdhaite, Nie- 
dere, zu Immer grosserer Reinheit. Das schonste Idealbild der 
Reinheit Ist Marla, irei von der Frhsünde und jeder persoulichen 
Schuld, Mh Maienliedern verelnen sich liebliche Marienwelsen. 


Die Jugendverelne helm Begräbnis Ihres Generalsekretärs. 


„Die Lilie unter Dornen“, „die Makellose“, die Hinmelskonigin 
preisen wir sie, Sie hat dem Satan den Kopf zertreten. So moge 
sie uns Führerin sein im Kample, Hoch das Lllienhanuer Ma- 
rlens! Voran Ihr Manner und Jünglinge! Fuch üibergah Gott 
das Herrentum, Ihr tragt die grossere Verantworlung. Zu den 
Füssen Marla iänden recht harte kampfesgestahlte Manner ihre 
gelstige, sittliche Erhebung über die bloss natürliche Sphare, um 
ihretwlllen zollten sie Ehrfurcht den Frauen, In edler Ritter- 
lichkelt elnte sich starke Mannilchkelt mit zarter Reinheit und 
mied alles starre Herrentum. Herrliche Gestalten entstanden 
Im Rlitertum, wle der Landgrai Ludwig v. Thüringen. „Zu 
Höheren bin ich geboren“ rlef begelstert der bl, Stanislaus und 
St, Kasimir, der Konlgssohn, tat den Schwur: „Lieber sterben, 
als de Keuschhelt verletzen!" — Malandacht und Marlenminne 
relcht nicht aus! Gottesstreiter, rliterliches Gefnige des Christ- 
kanlgs, kampie unter dem Schutze der „Unbeileckten“ jilr die 
Reinheit In dir und In deiner Umgebung! Ehre und schütze die 
Laschuld, verbrelte hohe sltiliche Lebensaullassung, O, dann, 
daan erhblüht lu delnem und vieler tausend Herzen eine sonnige, 
wonnige Zelt. Dann giit auch dir des hl. Geistes Lob: „Wla 
schon Ist eln keusches Geschlecht Im Tugendglanze! Unsterb- 
ich ist sein Audenbon!“ 
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CHRISTUSJUGENL 


Ins Leben Á von Ludwig Finckh. 


Die Bäume sollen wehen, 
Die bitter blanen Schlehen, 
Das ganze Rosgenfeld. 
Uns kann nichts geschehen, 
Uns gehört die Welt, 


Wir wollen, wir sollen, 

Wir schopten ans dem Vollen 
Und schalten das Leben um 
Ohne uns gills wenig, 

Jeder ist ein König. 

Mit uns gilt es viel 

Wir haben ein hohes Ziel. 


Wir müssen Herzen von Knaben 
Bewahren und die Stirne von Stein, 
Wir mussen sanbere Hände 

Halten und am Ende 

Grösser als unsere Väter sein, 


Wir müssen die Hammer schwingen. 
Die Schlehen nnd blanen Syringen, 
Das ganze Roggenfeld — 

Wir mussen die alte Welt 

Um einen Schritt weiter bringen. 
Jung sind wir! 

Sei's um fünfzig Jahre. 


„Wir müssen die alte Welt 
Um einen Schritt weiter bringen.“ 


Aber nicht mit Phrasen und Schlagworten. nicht mit 
Gewalttat und Uehermacht. Tief von innen heraus muss 
die Erneuerung des Lehens kommen. Herzen von Kna- 
ben müssen wir bewahren. In aller Unberuhrtheit der 
Jugend müssen wir ins Leben hineinwachsen. Wo 
heute in Gesellschaft und Wirtschatff so viel Unsauber- 
keit sich breit macht. da wollen wir uns entgegen- 
stemmen mit einer „Stirn von Stein“, die sich nie 
beugt vor krämerischem Geschaftsgeist und aufruhre- 
rischer Reklamephrase. „Wir wollen. wir sollen...“ 
aber noch fehlt uns die Kraft und Reite. um mit beiden 
Händen in das Rad des Lebens zu greifen. 


Darum Lebensschule, 


Es ist uns noch nicht klar. wie wir als katholische 
Jungmannen die Fragen des Lebens nacken sollen. — 
Was fordert der Beruf von mir, oder auch die Ar- 
beitsiosigkeit? Wie forme ich in meinem Kreise das 
Wirtschaftsleben von heute um. damit es in Einklang 
stehe mit meiner Sendung? Was erwarten Mutter und 
Vater anderes von mir, der ich das Christuszelchen 
trage? Das sind die Fragen. die uns heute in der Seele 
brennen. Es war unseres t Generalsekrefärs Richard 
Cichy heiliges Vermachtnis. dass er uns die Vorstande- 
tagunz an seinem Sterbetage unter dem Leitwort „Le- 
bensschule“ vorbereitet hat. Klare Sicht brauchen wir 
und feste Richtlinien. In diesem Sinne werden wir die 
Vorstandetagung vom 2. April fortsetzen am Sonntag, 
den 7. Mai. Früh um 3410 Uhr gehen wir gemeinsam 
zur hl. Messe im Elisabetlistiit. Katowice. Darauf ist 
die Führertagung bis um 17 Uhr mit einer Mittags- 
pause. Eine zweite Führertagung halten wir dann noch 
vor den Ferien am 18, Juni, um eine gemeinsame Linie 
fur alle Ferienplane zu finden. 


Die gemeinsame Tat 


entscheidet namlich über die Lebenskraft unserer Be- 
wegung. Wir mögen noch so viel Verbandstagungen 
oder Führerkurse halten. wenn die Arbeit in den Ver- 
einen nicht nach diesen Grundlinien durchgeiührt wird, 
haben unsere Beratungen und Schulungen keinen 
Zweck. Der Verein ist die Lebeusschule. Dort. in der 
taglichen Kieinarbeit wird die Losung unserer Tagung 
zum sprühenden Leben, 

Eine Arbeit muss ieizt alle Vereine bescelen, das 
ist: Werben, Die Jungen aller Schulen verlassen in 
zwei Monaten die Schulbank. Es soll keiner von ihnen 
sagen dürfen. er habe nichts gewusst von ciner katho- 
lischen Jugend, von ihren Ideaien. von ihren Leistun- 
gen. — Die Führertagung wird die Werbearbeit ein- 


gehends besprechen. Wo heute die ganze Welt mit 
der Uebermacht der Masse oneriert. müssen auch wir 
die Masse der Masse entgexensetzen. Aher nicht eine 
Masse. die gedankenlos dahertrottelt sondern eine xe- 
ordnete. geformte Schar he'liger Glaubenskampfer. von 
denen ieder einzelne sich seiner Aufgabe Im Leben tief 
bewusst ist. Christuskampfer wollen wir sein gegen 
Schlechtigkeit und Lanheit. gegen Falschheit und Bos- 
heit. In diesem Kamnfe bangen wir nicht. auch went 
man uns verdächtigt und verfolgt. Gott ist mit uns, 
wer ist gegen uns! Darum haben wir auf der Vorstän- 
detagumg vom 2. Aprıl beschlossen: Fin ieder katholi- 
sche Jungmann tragt das Zeichen Christi, 


Das Christuszeichen 


ist nun unser Verbandszeichen. Ihr wisst aus den 
Worten des VB. Kucharski. dass wir uns damit in die 
Ahnenreihe der Christuskänmfer der Katakombenzeit 
stellen. dass wir mit den Siegern Kaiser Konstantins, 
und den Kreuzfahrern des Mittelalters ein Il. Land 
erohern wollen: das Christusreich der neuen Zelt. Es 
ist kein Reich der Waffen. der Macht. es ist das stite 
Reich der Christusherrschaft in unseren Seelen. In 
den Exerzitienhäusern unserer Diözese wollen wir es 
begründen. Am 12.16. Mai ist ein Kursus für deutsche 
Jugend in Dziedzice im Jesuitenkloster. Die Freunde 
aus Bielsko werden sich dort besonders beteiligen mus- 
sen. Im industriebezirk wird ein Kurs vom 28, VI. bis 
2. VII. in Brzezinv $I. zchalten. — Dort wollen wir 
uns das Christuszeichen verdienen. 
Euer Kol. Franz Woänica. 

SEES CE 


Erwerbslos — nicht arbeitslos. 


Hallo ihr arbeitslosen Brüder Das ist das schlimm- 
ste an der Arbeitslosigkeit. dass sie uns so ganz all- 
mahlich die Schwungkraft des Handelns nimmt. Und 
was noch schlimmer ist. wir merken es nicht einmal. 
Kommt man schliesslich einmal heraus aus dem Trott 
der Arbertsiosigkeit. sei es durch eine Reise. eine Ta- 
gung. dann merkt man erst. wie schwerfallig Geist 
und Korper geworden sınd. Das ist schlimm, Aber 
nur der Schlappe bleibt bei dieser Feststellung ruhig. 

Ein richtiger Kerl schlagt mit der Faust auf den 
Tisch und schwort, „das muss anders werden ich will 
kein Jammerlapnen durch die Arbeitslosigkeit werden!“ 

Aber wie andern? Das ist beinahe ein Problem! 
Sax mal, lieber Freund, aber ganz ehrlich: Kannst du 
morgens noch zur rechten Zeit. also nicht erst gegen 
Mittag. mit einem irischen Satz aus dem Bette sprin- 
gen? Das ist das erste, was du dir angewöhnen musst. 
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Morgens um 7 oder 458 Uhr raus ans den Federn. 

— „So früh schon?“ 

Selbstverständlich. Der Tag muss immer einen 
richtigen Anfang haben. dann wird er gut. Aber da- 
rum nicht allein. Hast du nicht schon in einer stillen 
Stunde dem Herrgott den Vorwuri gemacht, dass er 
uns jetzt ganz vergessen hat? 

Ich frage dagegen: Was hast du bis jetzt daran 
getan. dass der Herrgott uns hilft? Wäre es nicht 
fein. wenn in dieser Nolze‘t morgens bei der heiligen 
Messe die Kirchen von unseren Arbeitslosen überfüllt 
waren? Das wäre ein Sturm des Gebctes auf den 
Himmel. Also morgens raus und dann zur hl. Messe. 
Wenn du wiederkommst. wird geiruhstückt und aus- 
giebig Zeitung gelesen. nicht nur die Ueberschriften 
davon, Dann wird die Mutter immer einige Arbeiten 
für uns haben. die für sie zu schwer sind: Feuerwg 
schleppen. Teppiche klonfen und dergl. Dann spannen 
wir uns ein. dann wird uns auch das Essen besser 
schmecken wir haben es doch in etwa verdient. Nach 
dem Mittagessen wird ein kleiner Spaziergang ge- 
macht. Eventuell nehmen w:ir den ganzen Nachmittag 
dazu, besuchen die Sehenswürdigkeiten unserer Stadt. 
Der Eintritt ist ia fast uherall frei für die Erwerbs- 
losen. Oder wir setzen uns zu Hanse hin und lesen 
ein gutes Buch, Wie wir noch Arbeit hatten. meinten 
wir oft, keine Zeit zu haben fur unsere Bildung. Wir 
schimpften auch oft so gedankenlos auf den Kanitalis- 
mus, auf die Regierung, auf die Zeit. auf die Menschen, 
kurz auf alles, Von den Zusammenhängen und Ge- 
schehnissen in Poltik und Wirtschaft aher hatten wir 
wenig oder gar keine Ahnung. Kommt dann so ein 
Grossmaul und redet von sozialistischer Planwirt- 
schaft, materialistischer Gesch:chtsauffassung, so sind 
wir erschlagen, glauben vielleicht sogar den Schwin- 
del. Der »ine oder ander: hat auch eine besondere 
Liebhaberei. jetzt kann er ihr ja nachgehen, Aber 
bitte nicht alles anfanrer und halb liegenlassen, A- 
bends geht es dann zum Verein. In froler Gemein- 
schaft vergisst mar für emnize Zeit die Misere des 
Alltags. Bleibt auch mal sinen Abend zu Hause. Brigt 
ein wenig Fröhlichke** ins Familienleben Es herrscht 
da oft eine Spannung in heutiger Zeit die durch ein 
Wort schon zur Krach ausarten kann. Vielleicht sind 
wir sogar schuld daran Das ist verständlich, aber 
nicht notig. Die schönen Heimsniele. die Lieder. die 
Giespenstergeschichten und all die anderen Sachen, 
die ihr im Verein xehort und gelernt habt, bringt sie 
doch in unsere Familien dass dort auch einmal wieder 
herzlich gelacht wird Das kostet alles nichts. 

Da hahe ich nun schon viele Beschaftierngen auf- 
gezahlt durch die sehr woht ein ganzer Tag ausgefüllt 
werden kann. Da ıst auch noch der Sport. Er ist für 
jeden Arbeitslosen unbedingt nötig. Wie will er sonst 
kornerlich auf der Hohe bleiben. um spater einmal 
wieder seinen Beruf ausüben? Aber nicht den gan- 
zen Tax Fussball oder Handball spielen. das ist nicht 
das Richtige. Gymnastik. Schwimmen. Turnen. Ball- 
spiele, alles miss harmonisch geordnet sein. Vielleicht 
habt ihr unter euren Arbeitslosen im Verein einen 
„Jugendkraft-Vorturner“. mit dem zusammen macht 
ibr eine Art Arbeitslosensporteruppe auf. 

Vom Verein. Bezirk oder auch vom Arheitsamt 
sind fast überall allxemeinbildende und fachliche Kurse 
eingerichtet. (Polnische Sprache. poln. Staatshürger- 
kunde vu. a. sind für uns so wichtig.) Macht mit. Sorgt 
besonders dafür. dass ihr beruflich auf der Höhe bleibt. 
Kommt unsere Wirtschatf wieder einmal in Gang, wer- 
den nur die Tüchligsten und Besten aufgenommen. 
Sorgt dafür, dass ihr bei den Tüchtigsten seid. . oder 


Arbeitslose musste sich eigentlich eine feste Tages- 
ordnung machen. Ja. Tagesordnung heisst das Ding! 
Wer die hat, brauch nicht der Zermürbung der Arbeits- 
losigkeit anheimzufallen. Keine grossen Sachen vor- 
nehmen, aber was wir uns vornehmer wird durch- 
geführt. Richtig angepackt. kann die Arheilslosigketi 
uns zum Segen werden: lasst den Menschen in uns 
zum Vorschein kommen. wozu wir früher im Tempo 
der Arbeit oft keine Zeit hatten. Auf diese Weise brin- 
gen wir einen Sinn in unser Leben. Wir sind dane 
auch immer in seelischer Bereitschaft. wenn uns die 
Arbeit einmal wieder ruft. Selig der Jungmann, der 
diesen Sinn nicht nur für sich findet. sondern noch ein 
Dutzend seiner arbeitslosen Brüder um sich schart und 
mit ihnen dies alles durchf@hrt. Der Wille zum Leben 
muss in uns lebendig werden. Wir lassen uns einfach 
nicht unterkriegen. Das wäre mir ein traurlger Kerl, 
der nur unter dem Zwang der Arbeit eine Ordnung 
in sein Leben bringen kann. Gelt. lieber arbeitsloser 
Bruder, gleich morgen beginnen wir mit einer gere- 
gelten Tagesordnung. Erwerblos sind wir zwar — 
wir verdienen kein Geld, — aber arbeitslos wollen wir 
nicht sein, 


Hans Kratz 


Vom Abenteurer zum Märtyrer, 
Von Max Biber S.J. 
(Fortsetzung) 


Der brave Vater Kratz aber fing an zu krankeln, und der 
grosse erlittene Verlust brachte ihn vor der Zeit ins Grab. 

Nun waren die hungrigen Kinder auch noch ihres Ernahrera 
beraubt. 

Arme Mutter! Arme Kinder! 

Mutter Kratz liess aber den Kopf nicht hangen, denn sia 
war eine füchtige Prau und hatte ein unzerstörbares Vertrauen 
zu Gott. 

Nur eines tat ihr besonders weh: sie und der kleine Hans 
massten ihren Liebingsgedanken aufgeben. Wer sollte denn dem 
Bub das teure Studium bezahlen? Er hatte jetzt auch zu helten 
das tägliche Brot zu verdienen mit seiner Hände Arbeit. 

Ja, er musste feste mit zulangen! — 

. 

Der Priester vorne am Altar hob gerade die heilige Hostie 
in die Hohe, um sıe dem betenden Volke zu zeigen, als die Mutter 
Kratz all ibr Leid dem lieben Heiland vorgebetet hatte. Nun 
schaute sie zu ihm auf und sprach eln aus tieistem Herzen kome 
mendes: 

„Herr, hilf!“ — 

Ihr Bub aber sagte ganz schlicht und einfach zu seinem 
Heiland, der so nahe bei Ihm war: 

„Ich hab‘ dich doch liebt“ — 

Am Abend dieses Tages gingen Mutter und Sohn zusammen 
nach schwerer Arbeit vom Felde draussen heim 

Da fing der Hans auf einmal an: 

„Mutter, ich muss dir eiwas sagen.“ 

„Was denn, Hans?“ 

„Aber gelt, du darist mir nicht bose sein?" 

„Warum sollte ich auchl Du hast ja heute so füchtig auf 
dem Felde geholfen. Hast deine Sache ganz gut gemacht. Was 
mochtest du denn?" 

„Weisst, Mutter, ich hüte ja gerne die Kühe, wahrend die 
Grossen mähen, und schlage nachher die Bander, ja, abe 
Multer, ich mochie halt so gerne Pfarrer werden. Denk’ dir. 
Mutter, dann wurd‘ ich dir den lieben Heiland geben können und 
hier auf der Kanzel predigen vom lieben Jesuskınd und seiner 
Mutter Maria und dem heiligen Josel. Multer, ware das nicht 
schon?“ 
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Heillge Arbeit. 


Und nochmals schleppt er den Pilug durch das Feld, 
Ein knolliger Acker ist seine Welt. 
Er schleppt ihn wohl schon das siebzigste Jahr. 
Die Hande sind matt. doch die Augen noch klar 
Oft hat ihm das Wetter die Ernte zerzaust. 
Er liess nicht vom Pilugsterz die eiserne Faust. 
Und brennt auf die Feider der Nachmittag heiss, 
Er achtet nicht Hitze. er achtet nicht Schweiss! 
Er ackert die Furche in einem Zug. 
Dann trinkt er den Rest aus dem steinernen Krug. 
Zwei dutzendmal schlepnt er den Pilug vorbei, 
Und ackert die knolligen Scholien entzwei, 
Dann spannt er mühsam die Ochsen aus, 
Und kommt als letzter zum Essen nach Haus, 
Und eh‘ er am Strohsack sich hingeruht, 
Wie schmeckt ihm der harte Bissen so gut. 
Dann fleht er vom grädigen Himmel den Lohn: 
„Du, ‘kreuzigter Herrgott. verstehst mich schon!“ 
Lindner. 
ms mn mug m E o 
Bub!" 

„Also, dann lass mich doch studferen!“* 

„Schau, Haus, ich würde dich ja gerne ins Gymnasium 
schicken, aber da musst du von hier fort, kannst nicht bei uns 
essen und wohnen, und bei Fremden in der Stadt kostet das 
alles so viel Geld. Ich hab" aber keins, mein lieber Rub.“ 

„O Mutter, ich spare dann und zerreisse keine Hosen mehr. 


Und wenn ich daun gross bin, gelt, Mutier. dann geb" ich dir 
alles zurück und noch viel, viel mehr.“ 
„Bub, Bub, dn machst mit das Herz so schwer. Aber‘wir 


wollen beten, und der liebe Gott weiss dann schon weiter." 
„Ja, Mutter.“ 
. 

Mein lieber Leser! Ich kann dir jelzt noch elwas verraten, 
was selbst die Multer von Haus nicht wusste. Erst nach seinem 
Tode erzahlte es ein alter Mann. 

„Ich“, so fing er an, „ich war damals ein Schulkamerad von 
Hans, und wir spielten oft miteinander. Eines Tages sprachen 
wir — wie das ja Buben immer tun — über unsere Plane für 
die Zukunft, und da hat er gesagt: 

„Du, ich glaub‘, ich bin tur etwas Grosses, Erhabenes ge- 
boren!“ 

Ja, so hat er gesagt!" — 


Wieder auf der Schulbank. 


Frau Kratz überlegte,schrieb Zahlen auf, berechnete und — 
betete. Manch schlaflose Nacht hat sie dies gekostet. Es galt ja, 
Unmogliches moglich zu machen. 

Und eines Tages — im Oktober 1713 war es —, da sagle 
die gute Mutter Kratz zu ihrem Jüngsten: 

„Hansl, du musst gut gebetet haben?" 

„Wie meinst du das, Mutter?" 

„Nun, du kannst dein Ranzel packen und losmarschieren.“ 

„Losmarschieren?“ 

„Ja, du bist im Gymnasium der Jesuiten ın Dusseldorf aut- 
genommen. Am t, November hast du dert einzutreifen.“ 

Da fiel der Hans seiner Mutter um den Hals und gab ihr 
einen festen Kuss. 

„Mutter! Gute, gule Mutterl“ 

Der Bub war fast ausser sich vor Freude, doch — auf elne 
mal wurde er ganz still, 

„Mutter, wie hast du das denn fertig gebracht, Du weisst 
schon, wegen des Geldes?“ 

Und fragend sah er sie dabei an. 

„Sei nur ruhlg, Hansl, und mach dir darüber keine Sorgen! 
Der liebe Golt wird helfen und vielleicht gute Menschen auch.“ 

‚Gelt, Mutter, und für diese will ich dann fleissig beten!" 

. 
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Also zog der Hans gen Dusseldorf, 

Mutig schritt er auf der staubigen Landstrasse voran. Er 
hatte Ja mcht schwer zu tragen: einen knotigen Wanderstab in 
der Hand, ein kleines Ranze] mit etwas Wasche auf den Schul- 
tern und zur Seite hatle er einen Beutel hängen mit schwarzem 
Bauernbrot drin und gerauchertem Speck. 

Dazu schien die herbstliche Sonne so angenehm und mild, 
dass dem Bub ganz froh im Herzen wurde. Wenn nur nicht der 
Abschied gewesen ware von den Lieben zu Hause? Jeizt merkte 
er zum erstenmal, was „Heimweh“ war, 

Aber dann sah er so viel Neues und Schones, dass die trau- 
rigen Gedanken allmahlich die Flucht ergriffen und iroher Mut 
uber ihn kam. 

Und singend zog er weiter: 

„Die Lust hat mich gezwungen, 
2u fahren in den Wald, 
wo durch der Voglein Zungen 
Die ganze Luft erschallt. 

" 

Schon beinahe ein Jahr sass Hans nun wieder auf der 
Schulbank. 

Es war eine schwere Zeit für ihn gewesen. Die Stadibuben 
konnten alle mehr als er, Sie hatten sich auf ihren Vorschulen 
viel bessere und gründlichere Kenntnisse angeeignet als unser 
Hans In seinem einfachen Dörfchen Auch war wahrend der länd- 
lichen Arbeiten doch so manches wieder hinausgeschwitzt wore 
den. Und als Jetzt die Jahresschlussprülung kam, da blieb er 
tatsachlich sitzen. Noch einmal musste er zum Schulstaub der- 
selben Klasse zurückkeliren, 

Das war selr bitter! 

Aber unser Hans liess sich nicht enimutigen. — 

Se'n neuer Lehrer war der Pater Vrechen. Dieser gewann 
unsern Hans — der nun schon 16 Jahre alt war lieb und 
unterhielt sich oft mit ihm. 

Hans erzahite alles, was er auf dem Herzen trug, dem 
Pater. Eines Tages nun fragile Ihn dieser: 

„Hans, was ist denn mit dir? Manchmal machst du auf 
einmal so ein kummervolles Gesicht Wo fehlt‘s denn?“ 

„Hochwürden, das ist immer, wenn ich an die Heimat denke, 
Wissen Sie, Hachwirden, die Mutter ist arm und muss so viel 
arbeiten und sich abmüben und sparen, damit sie das Oeld fur 
meinen Lebensunterhalt und das Studium aufbringt. Und dag 
tut mir so weh.“ — 

Diese Liebe und Sorge um die Mutter hatte den Pater so 
gefreut, dass er dem Hans die Aufnahme ins Knahenseminar er- 
wirkte. Und in diesem gastlichen Hause wohnte er nun — mit 
30 anderen zusammen — 6 Jahre lang. 

Sechs Jahre fleissiger Arbeit hinter dicken Schulbüchern. 
Allmahlıch hatte sich Hans namlich ganz gut eingelebt und, wenn 
er auch keinen Platz an der Spitze seiner Klasse eroberte, so 
gehorle er doch zur guten Mittelpartei. 

Seine Lelrer waren sehr zufrieden mit ihm, und er bekam 
die besten Zeugnisse. Fs kommt ja nicht nur auf die Oescheitheit 
an, sondern auch auf Fleiss, Aufmerksamkeit und gutes Betragen, 

(Fortsetzung folgt.) 
m a u — 


ACHTUNG 


Vereinsvors(ande! Mitglieder! 

Am 1. Mai Vorständetagung im Verehishaus St. 
Maria, Katowice. Um "10 Uhr Gemeinschaitsmesse 
im Elisabethstift, Katowice, sl. M. Pitsudskiego 54. — 
Alle erscheinen schon dort. und nicht erst zu den Be- 
ratungen. Um 5 Uhr nachm ist Schiuss der Tagung. 

Exerzitienkurse fiir deutsche Jünglinge 
sind am 12.—16. Mai im Exerzitienhaus der PP. Jesi- 
ten in Dziedzice hei Bielsko und am 28, Juni bis 2. Julit 
im Antoniusstiit Brzeziny Sl. Die Kosten hetragen 
15 zł. Für die Rückfahrt gibt es Ermässigung. — Àn- 
meldungen bitte direkt an die Exerzitienhäuser. 


